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Der Smartphone-Markt ist im Umbruch: Die chinesischen 
Hersteller Huawei und ZTE haben sich im letzten Jahr an die 
Weltspitze vorgearbeitet. HTC und Nokia sucht man vergebens.
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Von Simone Luchetta

Man glaubt der Chinesin aufs 
Wort, die auf der Bühne steht und 
Huaweis Wille zur Marke in bes-
tem Englisch in Worte fasst: «Wir 
werden ein Global Brand, der so 
mächtig und bekannt ist wie die 
Grossen hier auf der Messe.» 

Dann erzählt Marketingchefin 
Amy Lou den Journalisten am 
Mobile World Congress in Barce-
lona, wie steinig der Weg vom 
Netzwerkausrüster zum Handy-
riesen war: «Wir mussten das Un-
mögliche möglich machen.» «Ma-
ke it possible» heisst denn auch 
das neue Mantra bei Huawei.

Was man als das übliche PR-
Geschwurbel abtun könnte, ist als 
charmant verpackte Kampfan
sage zu verstehen. Die Chinesen 
spassen nicht. Zehn Jahre nach-
dem das erste Noname-Telefon 
die Fabrik verlassen hat, setzt 
Huawei präzis bei seinem gröss-
ten Schwachpunkt an: Ausser-
halb Chinas kennt kaum jemand 
den Namen, während Samsung 
und Apple auf der ganzen Welt 
Emotionen wecken – seit Jahren. 

Trotzdem hat es Huawei soeben 
auf den dritten Platz der Smart-
phone-Hersteller geschafft, hinter 
Samsung und Apple. 32 Millionen 
Geräte haben sie im vergangenen 
Jahr verkauft, 60 Prozent mehr als 
im Vorjahr. Und das ehrgeizige 
Ziel heisst, Samsung als Nummer 
1 abzulösen. 

So stellen die Chinesen in Bar-
celona gleich zwei Highend-Ge-
räte vor: «Das schnellste Handy 
der Welt», Ascend P2, das den 
schnellen Datenfunk LTE Cat4 
unterstützt (siehe Seite 66), und 
das Riesen-Smartphone Ascend 
Mate mit über 6 Zoll Bildschirm-
diagonale – ein Ding zwischen 
Telefon und Tablet. 

Doch Huawei macht mehr als 
Handys. Rund ein Drittel der 
Weltbevölkerung nutzt laut Pres-
semeldung deren Technik. Man-
che Internetverbindungen laufen 
über Server und Router aus Shen-
zen, die meisten USB-Sticks zum 
Surfen sind von Huawei, und vie-
le Mobilgespräche gehen über 
ihre Antennen. 

«Wir haben gewonnen, weil wir 
die beste Technologie haben»

Angefangen hat Huawei-Gründer 
Ren Zhengfei, ein Ex-Offizier der 
Volksbefreiungsarmee, 1987 mit 
Telefonanlagen. Er importierte sie 
aus Hongkong und verkaufte sie 
im ganzen Land. Bald merkte er, 
dass er die Kästen auch selbst bau-
en konnte, und beackerte zuerst 
die ländlichen Gebiete, dann die 
Städte. Um die Jahrtausendwende 
expandierte er in die ganze Welt. 
Heute ist Huawei der zweitgröss-
te Netzwerkausrüster der Welt 
und wird dieses Jahr laut Analys-
ten den langjährigen Marktführer 
Ericsson ablösen. Huawei ist in 
140 Ländern tätig, macht 32 Mil-
liarden Dollar Umsatz und be-
schäftigt 150 000 Mitarbeiter. 

Dass Gewinne aber schneller 
zerrinnen können, als sie erwirt-
schaftet wurden, macht derzeit ein 
anderer Handyhersteller vor: HTC 
hatte wie Huawei einst als No
name-Billighandyhersteller Er-
folg, arbeitete sich dann in weni-
gen Jahren unter eigener Marke 
auf dem Rücken von Android zu 
den Highend-Geräten hoch – und 
lief direkt in die Arme von Sam-
sung und Apple. Deren Marke-
tingmaschinerie machte HTC platt. 
Der Absturz folgte auf dem Fuss. 

Huawei ist allerdings breiter 
aufgestellt als der reine Mobiltele-
fonbauer aus Taiwan. Auch in der 
Schweiz, wo die Chinesen seit 

2008 tätig sind, arbeiten 450 Leu-
te. Die Firma baut Netzwerke für 
alle drei Mobilfunkanbieter im 
Land. Erst kürzlich konnte Hua-
wei einen Grossauftrag der Swiss-
com in der Höhe von 300 Millio-
nen Franken an Land ziehen: den 
Ausbau des Glasfasernetzes bis 
vors Haus. «Wir haben gewon-
nen, weil wir die beste Technolo-
gie haben», sagt Länderchef Felix 
Kamer mit breitem Grinsen. 

Der Ex-Swisscom-Mann scheint 
immer zu einem Spässchen aufge-
legt, und selbst im Messetrubel 
bringt ihn wenig aus der Ruhe. 
Dabei stand er letzte Woche noch 
im Kreuzfeuer der Medien. Einer 
der Mitarbeiter hat Huawei 
Schweiz wegen Unregelmässigkei
ten beim Amt für Wirtschaft und 
Arbeit (AWA) des Kantons Zürich 

angezeigt; das Thema machte 
Schlagzeilen. Doch alle Ver-
dachtsmomente – Touristenvisa, 
tiefe Löhne, enge Arbeitsverhält-
nisse – erwiesen sich laut AWA als 
haltlos. 

Auch mit einem anderen Prob-
lem hat Huawei immer wieder zu 
kämpfen. Dem Unternehmen 
wird – nicht zuletzt wegen seiner 
Wurzeln – Nähe zur chinesischen 
Armee und Regierung nachgesagt 
und vorgeworfen, die Welt im 
Netz mit Spionagetechnik zu 
unterwandern. Der US-Geheim-
dienstausschuss gab kürzlich in 
einem Bericht bekannt, dass Hua-
wei eine Gefahr für die Sicherheit 
der Vereinigten Staaten darstelle, 
und bat die US-Telecomfirmen 
dringend, nicht mit diesem Netz-
werker aus Asien zusammenzu-

arbeiten – US-Mitbewerber Cisco 
wirds freuen. Die australische Re-
gierung und Kanada verzichten 
ganz auf die Dienste Huaweis.

Die Swisscom will zu den Vor-
würfen rund um Huawei keine 
Stellung nehmen und liess verlau-
ten: «Wir arbeiten schon seit eini-
gen Jahren mit Huawei zusam-
men. Die Zusammenarbeit verlief 
bis jetzt ohne jegliche rechtliche 
Probleme.» Auch Felix Kamer hat 
wenig Verständnis für das fehlen-
de Vertrauen: «China ist heute ein 
integraler Teil der Weltwirtschaft, 
jedes Handy kommt aus China; 
der Konsument hat das längst 
akzeptiert.» 

Den Verdacht auf Spionage
tätigkeit konnte der US-Geheim-
dienst übrigens nie wirklich be-
weisen. Unter dem Strich bleiben 
nichts als Anschuldigungen. Die 
Annahme liegt nahe: Solche Grös-
se, solches Wachstum, erst noch 
aus China, macht Angst, provo-
ziert Neid. 

«Wir sind die Einzigen, die den 
LTE-Cat4-Chip bauen können

Und spätestens beim Interview in 
Barcelona mit dem Vizepräsiden-
ten und technischen Leiter, Che 
Haiping, wird einem bewusst, wie 
chinesisch die global tätige Firma 
immer noch ist. Dass die Fragen 
vorher hätten abgegeben werden 
müssen, ist nicht aussergewöhn-
lich, das verlangt Google auch. 
Aber dass man den Stand, den 
grössten an der Messe, nur nach 
einer Personenkontrolle betreten 
darf, befremdet.

Herr Che wartet im Kabäus-
chen in Anzug und Krawatte, um-
geben von drei perfekt Englisch 
sprechenden PR-Damen. Er selbst 
redet das abgehackte Englisch, 
das auch die Chefs von Sony und 
Samsung draufhatten, bevor sie 
die Weltmärkte eroberten, und für 
ungeübte Ohren kaum zu verste-
hen ist.

Er reicht mir seine Karte und 
erklärt, Haiping bedeute ruhiges 
Meer. Er lacht herzhaft. Den Na-
men habe ihm sein Grossvater ge-
geben. Er stamme aus einer Fi-
scherfamilie und arbeite seit dem 
Studienabschluss 1997 als Infor-
matikingenieur bei Huawei. Dann 
erzählt er, wie er den Telecom
firmen mit Cloud-Lösungen zu 
mehr Umsatz verhelfe. Die zum 
Abschied hingestreckte Hand um-
fasst er mit beiden Händen. 

Fragt man Mr. Che nach den 
Gründen des rasanten Wachstums, 
springt eine PR-Dame aus Shen-
zen ein: «Das ist eine grosse Fra-
ge. Sicher, weil wir alle so hart 
arbeiten.» Das ist aber nur ein Teil 
der Geschichte. Da ist auch die 
nachgesagte grosse Nähe zum 
Kunden. Kommt hinzu, dass Hua-
wei 11 Prozent in Forschung und 
Entwicklung investiert. «Wir sind 
zurzeit die Einzigen, die den LTE-
Cat4-Chip überhaupt bauen kön-
nen», so Kamer. Zudem produzie-
ren sie vom Mobilfunkmast bis 
zum Handychip vieles selber – 
was eine schnelle Entwicklung er-
möglicht und die Kosten senkt. 

Schliesslich setzt das Personal-
büro in China geschickt lokale 
Sympathieträger in den Länder-
niederlassungen ein. So schafft 
Huawei, als Antwort auf die 
Angst, Vertrauen durch mehr 
Transparenz und Annäherung an 
westliche Gepflogenheiten – mit 
Leuten wie Felix Kamer, Amy 
Lou oder der Finanzchefin Cathy 
Meng, der Tochter von Gründer 
Ren, die im Januar die Jahres-
ergebnisse erstmals vor den Me-
dien präsentierte. Und vielleicht 
schafft Huawei Vertrauen mit 
einem Börsengang im Sommer.

Marktanteile der grössten Smartphone-Hersteller

Die Drachentöter
Der chinesische Mobilfunk- und Netzwerkanbieter Huawei heizt  

der Konkurrenz mächtig ein und provoziert Neid 

Huawei-Marketingchefin Amy Lou am Mobile World Congress in Barcelona: «Wir haben das schnellste Handy der Welt» 


